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Jet Merkrieg.
®uc Erklärung v. Bethmanu-Hollwegs zur Rede

Asquiths iu der Guildhall.
VTL Kopenhagen , 13. September. (Nichtamtlich.)

»Tichaus Bureau " hat vom Reichskanzler v. Bethmann -Holl-
™e9 nachstehende Mitteilung erhalten:
. Der englische Premieminister hat in der Guildhall in

(? let Rede für England die Rolle des Beschützers der kleineren,
Wwächeren Staaten in Anspruch genommen und van der
.stutralität Belgiens, Hollands und der Schweiz gesprochen,

Dort Deutschland gefährdet sei. Es ist richtig, wir haben
^lgienb Neutralität verletzt, weil bittere Not uns zivang,

Der  wir hatten Belgien volle Integrität und Schadloshaltung
j?$efp9t, wenn es mit dieser Notlage rechnen wollte, Belgien
wäre ebensowenig etwas geschehen wie z. B . Luxemburg.
Datte England als Beschützer der schwächeren Staaten Bel¬
eck unendliches Leid ersparen wollen, dann hätte es ihm

Rat erteilen müssen, unser Anerbieten anzunehmen. Ge¬
letzt har es unseres Wissens Belgien nicht. Ist also Eng¬land wirklich ein so selbstloser Beschützer? Wir wissen ge-
A , daß der französische Kriegsplan den Durchmarschdurch
^?lgien zum Angriff auf die unbeschützten Rheinlande oorsah.

es jemand der glaubt, England würde dann zum Schutze
belgischen Freiheit gegen Frankreich eingeschritten sein?

t . Neutralität Hollands und der Schweiz haben wir streng
'PM -rt und auch die geringste Grcnzüberschreitung des
werländischen Limburg peinlichst vermieden.

Scf, auffällig, daß Asquith nur Belgien, Holland und die
^ ^ eiz, .nicht aber die skandinavischenLänder erwähnt. Die
^wejz mag er genannt haben im Hinblick auf Frankreich.aapd und Belgien aber liegen England gegenüber an der

»ereu Küste des Kanals . Darum ist England um die Neu-
mät dieser Länder so besorgt.

^ Warum schweigt Asquith von den skandinavischen
tzllchen? Vielleicht weil er weiß, daß es uns nicht in den
soll? kommt, die Neutralität dieser Länder anzutasten? Ober

England etwa für einen Vorstoß in die Ostsee oder
Hjßpe Kriegsführung Rußlands die dänische Neutralität doch

" für ein noli me längere halten?
^ Asquith will glauben machen, daß der Kampf Englands
jf? en  uns ein Kampf der Freiheit  gegen die Gewalt

An diese Ausdrucksweise ist die Welt gewöhnt.
In > Namen der Freiheit " hat England mit Gewalt und

. ' ~ ‘ esPolitik des rücksichtslosesten Egoismus fein gewaltig .
ll,n̂ ?̂ !reich begründet, im „Namen der Freiheit " hat cs noch

we Wende dieses Jahrhunderts die Selbständigkeit der
ckrepubliken vernichtet.

UmNamen  der Freiheit " behandelt cs jetzt Aegyptien
gCqr Verletzung internationaler Verträge und eines feierlich

enen Versprechens als englische Kolonie.
Namen der Freiheit " verliert einer der malayischen

Daten nach dem anderen seine Selbständigkeit zugunsten

d̂ »vim Namen der Freiheit" sucht es durch Zerschneidung
4ß»r? Nschen Kabel zu verhindern, daß die Wahrheit in die^dringt.
sichenglische  Ministerpräsident irrt sich. Seit England

^ Rußland und Japan gegen Deutschland verband, hat

es in einer in der Geschichte der Welt einzig dastehenden
Verblendung die Zivilisation verraten und die Sache der
Freiheit der europäischen Völker und Staaten dem deutschen
Schwert zur Wahrung übertragen.

gez. v. B e t h m a n n - H o l l w e g.

Wie. der Zar zum Kriege gedrängt wurde.
— Berlin , 14. September. Von wohlunterrichteterSeite

erhält der „Börsenkurier" über die politischen Vorgänge in
Petersburg beim Kriegsausbruch folgende Einzelheiten: Da¬
nach hat der Zar auf das Drängen der Kriegspartei bereits
ausgestellte Mobilisationsdekrct dreimal vernichtet. Für den
Krieg waren Großfürst Nikolai Nikolajcwitsch, der Minister
des Innern Maklakom , der Iustizminister Schtfcheglowitow
und nicht zuletzt der Kriegsminister Suchomlinow, ein Mann,
dessen Geldverlegenheiten in Petersburg sprichwörtlich gewor¬
den^sind. Gegen den Krieg traten Ackerbauminister Kriwo-
schein, Fürst Trubetzkoj, der zuletzt anstelle Hartwig Gesand¬
ter in Belgrad war , und bis zu einer gewissen Phase auch
der Minister des Aeußeren Sasonow auf. Als sich die Situa-
tion zuspitzte, war es aber Sasonow selbst, der den Zaren
iu einem halbstündigen telephonischem Gespräch überredete,
endlich ernst zu machen. Der Kriegsminister Suchomlinow
sekundierte dabei. Es wurde dem Zaren auseinandergesetzt,
daß seine Dynastie in Gefahr schwebe. Daraufhin stellte der
Zar zum vierten Male das Mobilisationsdekret aus.

* * *

Großes Aufsehen erregte in Petersburg die Hinrichtung
der Gräfin  K l e i n m i che l, eine Dame der Petersburger
Gesellschaft, in deren Salon fast alle Botschafter und russische
Minister verkehrten.

* *
*

lieber die Vorgänge, die sich vor dem Krieg am Zaren¬
hofe abgespielt haben, berichtet weiter ein Mitarbeiter der
„B. Z. am Mittag ": „Der 25. Juli war für Rußlands Ge¬
schick ein kritischer Tag allererster Ordnung . An diesem Tage
erschien Nikolaus Nikolajewitsch  beim Zaren
und stellte ihm im Namen der Großsürstenpartei ein Ulti-
m a t u m: entweder abdanken oder die Blobilmachungsorder
unterschreiben, lieber die unerhört schroffe Form , in der diese
Forderung dem Zaren gestellt wurde, über die Heftigkeit mit
der die Auseinandersetzung stattfand, erzählt man sich die
seltsamsten Dinge. Fest steht aber jedenfalls, daß der Zar am
25.  Juli dem jetzigen Generalissimusdie Mobilmachungsorder
übrrgeben, und sich dann mehrere Tage in sein Zimmer ein¬
geschlossen und weder Sasonow , geschweige denn den Kriegs¬
minister vorgelassen hat. Am 27. Juli konnte dann der rus¬
sische Kriegsminister dem deutschen Militärbeoollmächtigten
ehrenwörtlich erklären, es sei kein Mobilmachungsbefehl er¬
gangen. Am 29. Juli hat der russische Generalstabschef diese
ehrenwörtlicheErklärung wiederholt. Nun wissen wir ja. daß
man ein russisches Ehrenwort nicht auf die Goldwage legen
darf, aber der Schein bleibt gewahrt, denn weder der Kriegs¬
minister noch der Generalstabschef haben am 29. Juli den
Zaren zu Gesicht bekommen, während die Mobilmachungs¬
order sich schon am 28. Juli in der Tasche des Generalissi¬
mus befand. Damit wäre eine der Lücken in den über den
Krieg veröffentlichten Weißbüchern geschloffen. Der Großfürst
hat eben ohne Wissen und Willen der anderen Instanzen
dem Zaren am 25. Juli die Mobilmuchungsorder nicht etwa
abgelistet, sondern abgetrotzt, abgezwungen, abgepreßt."

Die Verwundeten in Frankreich.
Die Wirkung der deutschen Geschosse.

Eine Korrespondenz der „Gazetta delPopolo " aus Dijon
schildert die französichc Kriegsführung und erklärt dabei:
„Das deutsche Geschoß hat die Eigenschaft, wenn es keine
Lebensorgane verletzt, nur sehr leichte Verwundungen heroor-
zurufen, selbst Knochenverletzungen sind meist gutartig. Ein
Militärarzt erzählte mir von Soldaten , die durch den Unter¬
leib geschossen sind und deren Wunden ohne irgendwelche
Operationen heilen." Dann sagt der Korrespondent weiter:
„Ich sah auch Offiziere, einen bayerischen, einige junge Ula¬
nenoffiziere und einen Artilleriehauptmann; sie kauerten in
Wagenecken unter den Bajonetten ihrer Wächter und be¬
wahrten dabei die Würde , die Gebildete niemals verläßt.
Von diesen deutschen Gefangenen sind viele schwer verwundet.
Gleichwohl schafft man sie nach den fernsten Garnisonen.
Sterben sie auf der Reise, so ladet man sie einfach an der
nächsten Station aus . Der Wahrheit die Ehre: den französi¬
schen Verwundeten geht es in Frankreich auch nicht viel
besser. Da kommt solch ein Zug von Viehwagen und Wag¬
gons jeder Klaffe heran, von Laternen schlecht erhellt. Eine
Menge verstümmelter Krüppel liegen in den Wagen , alle in
übelriechendenschmutzigen Binden gehüllt. Sie sind glücklich,
ihre Glieder dehnen und einen Mundvoll frische Luft schöpfen
zu können. Die Schwerverwundeten bleiben unbeweglich wie
Leichen im Waggon zurück. In zwei Viehwagen, auf Bahren
gelegt, liegt ein Dutzend sehr schwer verwundeter Deutscher.
Die Bahnbeamten beugen sich mit ihren Laternen grinsend
über sie." Die Meldungen des italienischen Blattes über die
Wirkungen der Geschosse werden durch einen Bericht be¬
kannter holländischer Chirurgen bestätigt, die die hauptsäch¬
lichsten Lazarettstationen Frankreichs besuchten und erklären,
daß die Wunden der dort liegenden Soldaten , soweit keine
Verletzungen der wichtigsten Organe vorliegen, durchweg gut¬
artig seien und schnell heilen.

Was französische Verwundete schreiben.
Man schreibt aus einer rheinischen Stadt : Durch Ver¬

mittlung des Roten Kreuzes können die Kriegsgefangenen
jetzt an ihre Angehörigen schreiben. Als Dolmetscher der hier
in den Hospitälern liegenden verwundeten Franzosen gingen
wir heute ani ersten Tag , an dem den Leuten erlaubt wurde,
zu schreiben, von über 50 Franzosen die an ihre Familien
gerichteten Postkarten durch die Hände. Es ist keine Karte
darunter, in der die Franzosen nicht die gute Behandlung,
die ihnen in Deutschland zuteil wird, erwähnen. Anbei ein
paar Proben und Auszüge:

1. Ein französischer Offizier: Meine liebe Mama , ich
wurde am 29. August verwundet und bin seit dem 7.
September in Behandlung in einem Krankenhaus zu . . .
Ich bin Gefangener. Meiiw Wunden sind, glaube ich, nicht
schwer und werden keine Spuren hinterlasscn. Ich werde
sehr gut gepflegt. Sage den Unsrigen, sie sollen auch die
Deutschen gut pflegen, denn sie sind sehr gut zu uns.

2. Ein belgischer Offizier: Teuerste Eltern, endlich kann
ich Euch Nachrichten von mir geben. Mehrmals habe ich's
versucht, aber vergebens. Ich muß mich kurz fassen. Es
freut nrich, Euch sagen zu können, daß meine Wunden völlig
geheilt sind. Ihr könnt über mein Los ganz beruhigt sein;
seil dem ersten Tage, wo ich Gefangener bin, erfahre ich täg-

Mihnensteme.
^ Kriminalroman von M . Kossak. 20

c>kbr? U'ioch ^ntte keine Macht der Welt sie auf die Bühne
tt,t' chenii sie nicht gedacht hätte, ihrem Felix damit

sich, iu können. Ihrer kindlichen Phantasie schwebte die Vor-
fej» Achor, daß ihr Geliebter, wenn er aus der Haft entlassen
daß krank, elend und brotlos dastehen würde und
^ >d I . !lu  fürs erste für ihn Sorge tragen müßte. Vielleicht
>öQv? "ich ! so bald ivieder ein Engagement , vielleicht auch
l>»yxr ^" rch die Haft zu sehr geschivächt, um vorderhand eins
dasß? ? bnzu können — in beiden Fällen aber mußte sie

daß er wenigstens der Sorge ums tägliche Brot
ueit  sein würde.

Daßdk„„ B nioit ihn nicht verurteilen würde, hoffte sie sicher,
î Hiq» r schwache Zweifel an seiner Unschuld, der sie für
* Siebe
Heuj UKi , schn
j*et tonben beschlichen, war längst unter der Allgeivalt

^ untergegangen. Er war unschuldig, er mußte un°
^ er sollte sich nicht in ihr getäuscht haben, als er
Äeit,!p an ihn zu glauben, auch wenn die ganze
^detzK llenihn zeugte. Immerhin hatte sie gehört, daß nicht
”,lGet[n , 1eĉ,eu  an dem Täler gestraft ivird, und daß fälschlich
Ahe»ß sfZ k>ft nicht imstande sind, sich von dem auf ihnen
Urteil ! s erdacht zu reinigen. Werden sie dann auch nicht

so/ ' sondern wegen Mangels an Beweisen freigesprv-
Eckt doch immer etwas an ihnen haften. Dann will

^ J r  kein Direktor etwas mit ihnen zu tun haben.

^tzdê Nteilte das Kind in seinem schmerzerfüllten Sinn»
ß^ Gllch?,.Ed,E» an sich erfahren, daß schon eine Person , die
le fiivsm Rerbindnnq mit einem

°as Publikum zu einer Sei
des Mordes Angeklagten

j l'<erĤ ssâ Publikum zu einer Sensation wird. Daß der ans
-Reitx^ EUtlassene.keineswegs vomVerdachtdes

r bi e ’f .Olferg — falls es nämlich so kommen sollte —
Giftmords

u, " le m — | uub eb rnuuuuj tummeu juuic —
w die sĵ s'̂ Eedirektoren eine Persönlichkeit werden würde,
^8e „ reißen und dem sie bereitwillig die dreifachen
tu? foljh»ifn chiirden , kam ihr nicht von fern in den Sinn.

w' Edten Felix nur blaß, hohläugig, frierend, im
"Sie si P Rockchen, ganz ihrer Sorge überlasten. Darum

auftreten, Abend für Abend und viel Geld verdie¬

nen und dabei sparsam sein, damit von ihren Einnahmen
genug übrig blieb für später.

So zwang sie denn ihr krankes, gequältes Herz zur Ruhe
und trat , da der Direktor ihr dafür eine höhere Gage bot,
allabendlich jetzt sogar ziveimal ans, einmal im ersten Teil
mit Orchesterbegleitnng singend und das zweite Mal zu vor-
geriickter Stunde sich ans der Geige selbst begleitend. Nie aber
war sie so lieb gewesen, wie jetzt mit ihren großen, traurigen
Angen und dem zuckenden Mund , ans dem heitere undschwer-
mütige Lieder in buntem Durcheinander quollen.

Die ersten Nummern des Programms gingen an Brüm-
mel ziemlich eindruckslos vorüber. Dann aber erschien Frida
und alsobald spannten sich alle seine Sinne anfs äußerste
an, um nichts von dem zu verlieren, was ans der Bühne
vorging. Sie trug ein weißes Chiffonkleid, sehr schick gemacht,
aber kaum den Boden berührend, ein richtiges Backfischklcid,
dessen einzigen Schmuck ein Strauß blaßroter Nelken im
Gürtel bildete. Das mar das einzige Farbige an ihrem An¬
zug. Das reizende Köpfchen auf dem schlanken Halse erschien
mit feiner Fülle hellblonden Haares wie eine Blume am
Stengel.

Ader ivas ivar das für eine seltsame Gestalt, die da hinter
ihr ging und jede ihrer Bewegungen nachmachte? Ein dürrer
Mann in buntscheckigem Trikotanzng mit kreideweiß ange-
strichenem Gesicht und fuchsroter Perücke, von der ein hoher,
spitzer Schöps aufwärts strebte, erschien er einem grotesken
Kinderspielzengähnlicher als einem Menschen von Fleisch und
Blut . Und seine Bewegungen hatten weit mehr Aehnlichkeit
mit einer Guunnipnppe als mit einem Menschen.

Long-Bell, der Clown.
Wie ihr Schatten stand er hinter der holdseligen Frida,

sich bewegend wie sie, gehend wie sie, kurz ihr Abbild in sei¬
nem ganzen Tiln . Nur was reizend und lieblich bei ihr er¬
schien,cherzerrte sich bei ihm zur widerwärtigen Fratze. Dem
Publikum erschien die Parodie sehr lustig, aber Brümmel
lief es dabei eisig und kalt über den Rücken. „La bete et la
belle!" dachte er. Denn war das nicht ein Tier , dieser Mensch
mit dem kreideweißen Gesicht, ans dessen hohlen Wangen
ziegelrote Flecken leuchteten und dessen fuchsrote Perücke ans
der Stirn eine Schnebbenspitzeninschrieb, wie man sie auch
bei den Teufelsmasken steht? Ein Tier, eine wilde Bestie, die

kaltblütig Menschenleben vernichtetnnd hinterher alberne Pos»
sen treibt ivie ein Affe?

Jetzt fing die anmutige Frida zu singen an, heitere und
traurige Liedchen, die aber, die einen wie die andern , traurig
und klagend klangen. Ihre Lippen versuchten wohl zu lächeln,
aber es blieb nur bei dem Versuch und es sah ein paar Mal
ans , als wollten ihr die Tränen aus den Augen stürzen. Da¬
bei machte sie mit den kleinen Händchen die vorgeschriebenen,
ihr einstndierten Bewegungen, die seltsam hilflos anssahen,
gleich als ob ein geängstigtes Kind sie anfhebt, um die Mutter
um Erbarmen für irgend eine von ihr begangene Unart zu
bitten. Der Mensch da hinter ihr aber parodierte sie, gleichviel
ob sie lächelte oder ob ihr Mund weinte.

Das Publikum applaudierte ivie rasend — man wußte
nicht, wem sein Beifall galt , ob der Sängerin oder ihrem Schat¬
ten, doch wahrscheinlich beiden.

„Sehen die Menschen denn gar nicht, wie herzzerreißend
das alles ist ?" denkt Brümmel.

Frida uerbeugtesich jedesmal mechanisch, ivenn der Beifalls-
stnrm erklingt, und der Cloivn verbeugt sich natürlich auch.
Dabei ivill es Brümmel Vorkommen, als ob er die Entfer¬
nung zwischen ihr und sich nicht richtig abmißt , denn seine
lange, spitze Nase berührt ihre Schulter . Kann der Mensch
wirklich so schlecht sehen, daß er ohne Kneifer nicht ein¬
mal die iveiße, schlanke Gestalt des Mädchens anders , als
in unbestimmten Umrissen vor sich sieht?

Ans Fridas Nummer folgen andere, aber Brümmel gibt
wenig acht ans sie. denn seine Gedanken weilen bei dem zuvor
Gesehenen.

Die große Pause ist vorüber, ein japanischer Jongleur tritt
ans und dann kommt abermals Frida , jetzt mit ihrer Geige.
Long-Bell folgt ihr abermals , statt einer Geige hält er eine
Schlummerrolle im Arm, ans der er mit einem Spazierstock her-
rnmstreicht. Sie trägt ein fast fußfreies Kleid ans mattv lauer
Seide und um der Uebereinstimmnng willen hat er sich auch
einen blauen Fetzen um den Hals gebunden. Wieder fällt es
Brümmel ans, wie schlecht seine Angen sein müssen, denn
mit seinem Stock stößt er das Mädchen wiederholt in den
Rücken. Der Detektiv hat dabei ein Gefühl, als inüßte er den
widrigen Gesellen von der holden Gestalt fortreißen. 218,20



lich an mir die Barmherzigkeit und die Liebenswürdigkeit
der Deutschen.

3. Meine lieben Eltern, ich habe eine leichte Beinwunde,
werde sehr gut gepflegt und erwarte mit Ungeduld den Frie¬
den. Hoffentlich hat der Krieg keine bösen Folge für Euch.
Armes Frankreich!

4. Gefangen und verwundet feit dem 22 August, jetzt
außer Gefahr, dank der guten Pflege, die ich in der Klinik
genieße. Ich werde immer einen guten Eindruck von
Deutschland bewahren.

8. Man sagte mir. daß die Deutschen im Jahre
1870 sich barbarisch gezeigt hätten. Nun , jetzt ist's ganz das
Gegenteil.

6. Wir werden gepflegt wie in Frankreich. Besser
als es hier geschieht, ist's gar nicht möglich.

Die russische Hilfe.
— Krrstiana - 14. September . Nach der: militäri¬

schen Stellen , die Rußland , besonders Archangel und sein
Hinterland kennen, die die englische Meldung und die Laien¬
berichte von einer Entsendung von 100 000 Russen nach
England in der Presse als unsinnig bezeichneten, ver¬
sichert ein gestern aus Archangel eingetroffener ab¬
solut zuverlässiger Gewährsmann , der jetzt monatelang
in jenen Gegenden 'gewesen ist, die Meldung fei ein
Schwindel . Die Eisverhältnifse feien derart , daß schon
jetzt der Beginn der Vereisung eintrete . Ein Massen¬
transport nach Archangel sei auf der 600 Kiloineter
langen eingleisigen Bahn unmöglich . Die Behauptung,
daß seit Monaten russische Truppen in Archangel kon¬
zentriert wurden , sei eine plumpe Lüge. Die Tatsache,
daß durch England zahllose Eisenbahnzüge mit russischen
Aufschriften fuhren , sei eine bewußte Irreführung des
Volkes.

Indische Truppen für Europa?
— London .- 14. September . Ein Telegramm aus

Simla meldet , 70 000 Mann indische Truppen seien nach
Europa gegangen , darunter drei Reiterbrigaden . (Wenn
diese Meldung richtig ist, was einstweilen noch nicht
sicher ist, dann beweist es wohl vor allem , daß die bri¬
tische Regierung sich sehr vor den Indern fürchtet und
aus diesem Grunde die indischen Truppen wegnnnmt,
damit sie nicht mit einer etwaigen Revolution gemein¬
same Sachen machen. Jedenfalls werden diese indischen
Kriegsleute schwerlich auf die Entscheidung des Krieges
euren Einfluß haben . D . Red .)

Eni Ausruf des Papstes.
— Rom, 14. September. Papst Benedikt XV.

erläßt an die katholische Welt einen Ausruf , in dem er
seinen Schauder vor dem schrecklichen Krieg, der die
Welt verwüstet , Ausdrmck gibt . Seine Pflicht sei es,
alles zu tun , um diese Geißel zu bekämpfen; er erfülle
damit auch einen Wunsch des verstorbenen Papstes . Er¬
fordert die Katholiken auf , zu beten , und bittet _tue
Staatsoberhäupter und Regierungen , Frieden zu schließeil.

Die Situation.
(Von einem Berichterstatter im Oesterreichisch-ungarischen

Kriegspressequartier.)
Kriegspressequartier , 14. Sept. Ans Grund eingehen¬

der zahlreicher Informationen von berufenster Seite, Mittei¬
lungen aus den Kämpfen und eigener Ueberzeugung habe ich
über die nun eingetretene neue Phase des österreichisch-unga¬
risch-russischen Feldzuges einige Erläuterungen zu geben. Die
Hauptverbindungen unserer Armeen nach dem eigenen Hinter¬
land, der Quelle unserer Kraft, lausen geographisch und da¬
her auch in der Richtung der Hauptbahnen und Straßen , in
westlicher und südwestlicher Richtung. Diese Richtungen dür¬
fen nicht bedroht weWen; es wäre daher ein schwerer Fehler
gewesen, den schönen Erfolgen in unserem Zentrum und am
rechten Flügel in der Wereszyca blindlings nachzulaufen und
hierdurch nicht nur die Heldenarmee Auffenbergs im Stiche
zu lassen, sondern auch selbst den Gegner in den Rücken zu
bekommen. Diesen Weg hätte ihm unser siegreich vorgehen¬
des Zentrum eben durch sein weiteres Dorrücken selbst eröff¬
net, und die Verwertung dieses Sieges wäre nur mit bald
eintretenden bösen Folgen erkauft worden. Es hätte dann
wirklich zu einer Niederlage eines Teiles unserer Armeen
kommen können, während es unsere Führung bisher stets
in meisterhafter Weise verstand, die Gesamtaktion nach grogen
Gesichtspunkten zu leiten.

Der noch heute bestehende Erfolg unserer großen « rege
bei Krasnik und Mokaroiö ist die genügend lange Fernhal¬
tung des übermächtigen Stoßes der immer mehr von Osten
nach Norden verschobenen russischen Hauptkrast . Dieser Stoß
richtete sich aber gegen unsere Hauptverbindungen. War da¬
her der gefährlichste. Unsere Erfolge waren absolut reelle: zirka
80000 Gefangene und gegen 3000 genommene Geschütze be¬
weisen dies; ebenso sind die bisher angeordneten rückgängigen
Bewegungen niemals verschleierte Niederlagen gewesen, da
unsere Truppen trotz aller Verluste durch volle drei Wochen
fast unablässig kämpften und zwar in stets erneuten Angriffen.
Dies kann auch dem Nichtfachmann genügend die erhaltene
Schlagkraft unserer wirklich Uebermenschliches leistenden Trup¬
pen beweisen, die auch keine Verluste durch unoerwundete
Gefangene erlitten hat. . ^ .

Es ist durch die von uns gefangenen Russen zetzt eben
erwiesen, daß Rußland nicht nur seine europäischen Korps
und deren ebenso starken Reseroeformationen vorzeitig mobi-
lisiert hat, sondern daß dies noch viel früher, vielleicht schon
im Mai bei den asiatischen Korps geschehen ist. So kämpften
östlich von Lemberg drei unserer Korps gegen acht russische
viele Tage lang, und die Russen waren trotz dieser Uebermacht
nur im Stande , unsere Truppen zum abschnittsweisen unver¬
sorgten Weichen zu bringen, da die geradezu riesigen Verluste
der Russen ihre Stoßkraft ausgezehrt hatten. Gerade das
Auftreten der gesamten russischen Streitkäste, ihr sehr wechjel-
oolles Ringen mit den unseren, zeigt auf einem uns aus
manchen Gründen schwierigen Kriegsschauplätze, daß es unter
den nunmehr herbeigeführten, uns günstigeren Umständen
in absehbarer Zeit zu einer entsprechenden Wendung kommen
dürfte. Die Russen sind tief erschöpft; sie haben alle Kräfte
eingesetzt und keinen Sieg erfochten; um so mehr müssen wir
ausharren , bis das Blatt sich wendet: gar lange dauert es
nicht mehr.

Frhr . Kurt v. Reden,  Kriegsberichterstatter.
(Franks . Ztg.)

Wie die Mühlhausen Flugzeugwerke gerettet tvurden.
Im Berner . Bund " lesen wir über die Verlegung der

elsäßischen Aeroplanwerke . Aviatik" in Mühlhausen : Am

11. August meldete der Pariser „Auto", die größte deutsche ,
Aeroplanfabrik (Aviatik, A.-G.) befinde sich in den Händen >
der Franzosen, und ein Drittel der vorhandenen Produktion ,
sei in ihre Hände gefallen. In Wirklichkeit dürften die
Truppen weder in Habsheim noch in Burzweiler auch nur
eine Feile oder einen Schraubenzieher gefunden haben. Und
das kam so: Während der Mobilisierung wurde den Direk¬
toren der „Aviatik" von den Militärbehörden mitgeteilt! „Ihre s
Fabrik wird heute nacht nach . . . verlegt." Am nachmittag j
fuhren 30 Eisenbahnwagen vor, und sofort wurden mit mili- z
tärischen Hilfskräften in etwa 30 Wagen die halbfertigen und
angefaugenen Apparate verladen, in die zwanzig anderen
Wagen die Materialien , sämtliches Werkzeug und alle Ma¬
schinen. Der Zug kam noch in der Nacht an seinen Be¬
stimmungsort jenseits des Rheins — ich möchte absichtlich
den Ort nicht nennen —, wo bereits seit langem die Räume
mit den Stromzuleitungen, Transformatoren , Transmissionen
usw. vorhanden waren, so daß die Maschinen einfach ange¬
schlossen wurden, und der Betrieb sofort, also einen Tag nach
dem Wegzug, ausgenommen werden konnte. So genau hatte
alles geklappt, und gegenwärtig bringen die Werke alle zwei
Wochen drei Flugzeuge heraus, indem sie mit neunzig der
alten Arbeiter und hundertfünfzig militärischen Arbeitern den
Betrieb durchführen. Von den bevorstehenden Maßnahmen
und den Vorbereitungen der Militärbehörden hatten auch die
Direktoren der „Aviatik" keine Ahnung gehabt.

Der Kronprinz bittet um Zigarren.
WTB Berlin , 12. September. (Nichtamtl.) Der Kron¬

prinz hat in einem Telegramm an den Berliner Lokalanzei- i
gcr gebeten, für die Mannschaften seiner Armee große Massen \
von Tabak und Zigarren zu sammeln und diese unter Be- ;
schleunigung abzusenden. Der Lokalanzeiger errichtete darauf- !
hin eine Sammelstelle für Kriegszigarren. Heute gehen 20 000
Zigarren als Spende des Verlages ab.

. Stein Transport v̂vn Gefallenen aus Feindes¬
land . Nach einer Meldung dürfen bis auf weiteres auf den
preußisch-hessischen Bahnen gefallene Krieger aus dem Feindes¬
land nicht nach der Heimat befördert werden.

Dum-Dum-Geschoffe in französischem Besitz.
Ein Eingeständnis.

Ein hoher französischer Offizier hat dem Pariser Korre¬
spondenten der „Tijd ", des großen holländischen Katholikcn-
blattes , folgende Mitteilung gemacht. Er sagte, das Gerede
über die Verwendung von Dum-Dum-Kugeln sei vermutlich j
dadurch entstanden, daß ein Stabsoffizier in der Festung ;
Longwy sich mit Studien über die Anfertigung neuer Patro - !
neu beschäftigte. Es hätten sich auch in einer Rumpelkammer j
auf der Festung noch einige Kisten ausgehöhlter Kugeln be- ;
funden, die aus der Zeit stammten, als diese noch nicht durch j
die Haager Friedenskonferenz verboten waren, und die man -
später durch maschinelle Umfeilung brauchbar zu machen ver- !
sucht habe. Es sei möglich, daß einige Schachteln verbotener j
Patronen unabsichtlich(!) an die Truppenteile verteilt (!) wor- !
den seien, aber von einer regelrechten Fabrikation der Dum- >
Dum-Kugeln könne nicht die Rede sein. In dieser Erklä - |
rung wird zum ersten Mal das Vorhandensein von Dum - j
Dum-Kugeln in französischem Besitz zugegeben. Abgesehen s
davon, daß es eine sehr merkwürdige „Rumpelkammer " sein ?
muß, aus der im Kriegsfall Munition geholt und an die
Truppen verteilt wird, es ist natürlich einfach lächerlich, daß
man uns vormachen will, die Franzosen hätten in ihren
Magazinen 16 Jahre lang Patronen aufgehoben, die wegen
des Haager Verbots ausrangiert morden waren. Der Be¬
schluß der Haager Konferenz stammt nämlich aus dem Jahre
1899. Für welchen Zweck und für welchen Gegner hat man
die Dum-Dum-Geschoffe aufbewahrt ? — Der Gefahr, so
rasch Lügen gestraft zu werden, hätte sich Herr Poincarg
wirklich nicht anssetzen sollen.

Die deutschen Gefangenen tu England.
— Leipzig , 14. September . Wie der ans englischer

Gefangenschaft znrückgekehrte Leipziger Oberlehrer Dr.
Paul Rühlmann dem „Leipziger Tagblatt " mitterlt , be¬
finden sich in dem englischen Gefangenenlager Dorchester
bei Plymouth etwa tausend deutsche Kriegsgefangene,
namentlich Schiffsmannschaften aufgebrachter deutscher
Schiffe oder wehrfähige Deutsche, die die Engländer auf
neutralen Schiffen festgenommen haben . Das Gefangenen¬
lager ist besonders in seinen hygienischen Einrichtungen
ganz unzulänglich . Kranke rmd Gesunde werden nicht
getrenrit . Anfangs der vorigen - Woche sind ungefähr
achtzig der gefangenen Deutschen, darunter neben Dr.
Rühlmann auch der Leipziger Universitätsprofessor Dr.
Aitgttst Fischer, freigelassen und auf dein holländischen
Schiff „Hollondia " von Plymouth nach Amsterdam ge¬
bracht morden . Die Ueberfabrt hat drei Tage und vier
Nächte gedauert , da das Schiff wegen der Minengefahr
nur sehr langsam fahren konnte.

Die Beute von Manbeuge.
— U-r-ankfnrt , 14. September . " In Manbeuge

kapitulierten 40000 Mann , darunter 4 Generäle . 400
Geschütze fielen in die Hände der Deutschen. ^ Am 8.
September um 2,30 Uhr nachmittags begann der Aus¬
marsch der Garnison , der bis um 9 Uhr abends dauerte,
von wo sie nach drei Einladungsstellen zur Beförderung
nach Deutschland dirigiert wurden . Unter den Gefangenen
fielen die Pioniere sowie die Artillerie , die ja immer
eine französische Elitetrupve gewesen ist, durch ihre gute
Haltung auf , während man diese bei der Infanterie
nicht allgemein vorfand . Unter den Gefangenen befan¬
den sich auch 120 versprengte Engländer , zumeist junge
Bürschchen im Alter von 18 Jahren . Als diese die
Festung verließen , ging ein Murmeln des Unwillens
durch die deutschen Truppen . In ihm gelangte zum
Ausdruck, wie das deutsche Volk so recht das perfide
Albion als den Anstifter dieses Krieges ansieht . Der
deutsche Michel wird nicht eher ruhen und sein Schwert
in die Scheide stoßen, bevor nicht die Rechnung mit dem
gewissenlosen Volk gründlich beglichen ist. Der Unwille
gegen die Engländer wurde noch größer , als sie ver¬
suchten, sich in

harmloser unverschämter Werse
mit den Deutschen anzubiedern, was natürlich von diesen
zurückgewiesen wurde.

Walter Oertel , Kriegsberichterstatter.
Die Vernichtung zweier englischer Kavalleriebrigaden.

WTB Berlin , 15. September . In einem die Ver¬
nichtung zweier Kavallerie -Brigaden am 24. August

zwischen Mons -Valenciennes schildernden Bericht dcr
„Daily Mail " heißt es: ,

Eine Zeitlang ging alles gut . Das deutsche im
tilleriefeuer leerte nur wenige Sättel ; schon schienen vs
deutschen Geschütze zu schweigen, und wir rückten in v>°
Nähe des Feindes.

Da kommt die Tragödie.
Direkt in das Antlitz der heranstürmenden englische»

Kavallerie eröffnen die Deutschen ein mörderisches Feuev
Wenigstens 20 Maschinengewehre waren verborgen Se>
wesen. Es

regnete den Tod
auf unsere Reiter auf eine Entfernung von 150 Metern
Niemand hatte eine Ahnung von diesen Maschinengt-
wehren gehabt . Das Ergebnis war vernichtend.

Eine schamlose Lüge.
WTB Berlin , 13. Septbr . (Nichtamtlich.) Nach einer

Meldung aus Kopenhagen hat die dortige französische Ge-
sandschaft sich nicht entblödet, folgendes zu verbreiten:

Die französische Notc-Kreuz-Schwester Marcelle Ion»
habe unter dem Anerbieten eidlicher Erhärtung vor dem G^
richt in Nancy nachstehendes erklärt : Am 1. August na>»
dem Gefechl bei Moncel für Seile wurden zwei Mitschwestern
und ich zum Dienst auf das in Deutschem Besitz verblieben
Schlachtfeld entsandt, Auf der Walstatt sahen wir eine^
bayrischen Offizier und einen Soldaten in Begriff, einem ver¬
wundeten Franzosen die Ohren abzuschneiden. Der eine war
ein Offizier. Als ich und meine beiden Begleiterinnen, d>
gleich mir das Abzeichen des Roten Kreuzes trugen, dci
Unglücklichenzu Hilfe kommen wollten, schoß ein bayerischer

mit rtrtrh urth nprmitnhpfp mifh (im 9Irm . 9Ilö ^Offizier auf mich und verwundete mich am Arm. ...
aus meiner Ohnmacht erwachte, sah ich meine beiden Beglc>,
terinnen getötet an meiner Seite liegen. Ich kam dar
nach Moncel ins Lazarett.

Der Untergang des kleinen Kreuzers Hela.
WTB Berlin , 14. Septbr . Am 13. September vorauf

iags wurde S . M . Kleiner Kreuzer Hela durch einen TorP̂ '
doschutz eines feindlichen Unterseebooteszum Sinken gebrach-
Fast die gesamte Besatzung ist gerettet.

Der stellvertretendeChef des Admiralstabs gez. Behncka
WTB Budapest , 14. Septbr . Einem Mitarbeiter des

Pesti Ujsag, der durch das Krankenhaus der Gräfin LonW
(ehemalige österreichische Kronprinzessin) (Kronprinz RudoH-
auf Schloß Oreszwar besichtigte, sagte die GräfinLonyaP
Ich war vor einigen Tagen in Privataudienz . Majestät lit
durch mich seine Grüße überbringen, die hier gepflegt werde•
Der Monarch sieht blühend aus , und sieht mit vollster Zum'
sicht der Zukunft entgegen.

Eine Proklamation Wilsons.
Der Präsident der Dercinigten Staaten hat an seine Ab

bürger eine Mahnung zur Wahrung der Unparteilichkeit
lassen, in derselben heißt es u. a : hcI

„Ich wage es, liebe Landsleute, ein feierliches Wort-
Wahrung an Euch zu richten. Ich warne vor jenem tiefst^
feinsten und so wichtigen Neutralilütsbruch, der aus Einstll»
keit und leidenschaftlichem Parteiergrerfen entstehen Ka» '
Die Vereinigten Staaten müssen in diesen Tagen, die d i
angetan sind, die menschliche Seele in Versuchung zu stwl f
neutral vleiben dem Namen und der Sache nach. Wir mwl
unparteiisch sein in Gedanken und Taten , müssen unsere
fühle im Zaum halten, so gut wie jede Handlung , dre
die Bevorzugung irgend einer der kämpfenden Parteien a
gelegt werden könnte." „h,

(Wir dürfen von dieser vornehmen und würdigen Ku
gebung des amerikanischen Präsidenten mit voller Genug .
ung Kenntnis nehmen. Wenn sie in Amerika behers^
wird, kann es Deutschland nur höchst erwünscht sein, p
in den ersten Wochen des Krieges mindestens war jene
Herrn Wilson erstrebte Unparteilichkeit in Gedanken uno'
Urteil in der amerikanischen Presse nicht zu finden, sv"
starke Voreingenommenheit gegen Deutschland.)

spricht nach einer Meldung des Berliner Tageblatts der
(arische Mitarbeiter der Daily News den Bericht des ^ ^ j,Daily
rals French und kritisiert dabei das Verhalten der 1
scheu Generäle gegenüber dem englischen Heer. „Da

ä
Verschißsammenwirken", sagte er, „fehlte öfter und

belangreiche Punkte erfordern Aufklärung. _ .' ^eist^
Ioffre dem General French zu spät gemeldet, daß vier o

als nötig in einer gefährlichen Stellung behauptet. 3*?/*
begreift man nicht, warum General d'Amade, der

Von: preußischen Landtag. _ tt]$>
Berlin , 14. Septbr . Für die Einberufung ^

scheu Landtags sind Vorbereitungen im Gange. ocrW»,
tag ist, wie man weiß, nicht geschlossen, sondern, n rflIJt nic
Natürlich handelt es sich, falls er etwa im Oktober e
tritt , nicht um die Fortsetzung der bekannten grvlü .^ ln Le
Vorlagen, sondern um die Genehmigung sichst̂~ FiirüOriuycH , lUllUCUl um UIV \i »cjici ; umjuuy " 7 ' "Fsrn
eventuell zu beschleunigende Notstandsarbeuen.
Aufnahme der Sitzungen müßten auch diejenigen zM
treter von der Militärbehörde reklamiert werden,
im Felde stehen. Die entsprechenden Festellunge
geleitet.

dew

„Tag
Notlage tut Handwerkerstand, f,

— Aus den Kreisen der Handwerker schH',' trionî ,„,cc
g": „Es ist die höchste Zeit, daß der gut p» tr ittn»' „w mirh Die N StcN gunten Handwerksmeister gedacht wird. DieStck  s

«in un« fipron mit Vervflicktunaen für ~Jl 2Vie f°umehr an uns heran mit Verpflichtungen für
usw.; dazu kommt die Lebensfrage jeden Tag

so»

Bekanntmachungen in den Niederlanden die Lüge am ~ ]t,
zu erhalten sucht, daß die britischen Soldaten keine ~
Dum-Geschosse brauchten, machen sich zwischen den ^
beten mehr und mehr Unstimmigkeiten bemerkbar. ^

Unstimmigkeiten unter bot Verbündeten. ^
Berlin , 14. Sept . Während Sir Edward Grey ^ clt

>de»s

joffre oem cvenercu Frency zu ;pui gemtiuri, uua
Armeekorps das englische Zentrum und die linke Fta '
wollten. Dadurch hat Freuch sich einen ganzen Tag

General d'Amave, oei
Divisionen in Arras war , erst am 27. August HNst, .„!edio>'
hat. Drittens hat General Sordet , der mit 3 Kavau^^^ 6̂.
sionen in Aocsnes stand, die von French am -4- .j die
August dringend verlangte Unterstützung verweigert̂ -
Pferde zu ermüdet seien." Nach der „Daily News
ine ungenügende Entschuldigung. -.„ni BerE

Nach derselben Quelle stellt „Thetimes " aus ve .^ chtc
Fr nchs fest, daß der Nachrichtendienst durch dw >.^ sgpi
Verbindung zwischen Engländern und Franzosen u ^
war. French selbst glaubte, daß er nur dadurch et erj^ «oft
ßwen Unheil entgangen sei, daß die Deutschen zu
gewesen seien, um die Verfolgung sortzusetzen.



werden, wem, wir keine Arbeitsaufträge mehr erhalten ! Es
gibt doch viele wohlhabende Grundbesitzer, die m der Lage
wären, uns Maler und andere Bauhandwerker zu beschäfti-
9en. Die Lebensfragen greifen beiderseits ineinander; wenn
wir Keine Einnahmen haben, können wir keine Ausgaben
^streiten. Es ist ein Gebot der Gerechtigkeit, uns das Le-
"dn in dieser schweren Zeit zu erleichtern."

Bo« den Kriegsschauplätzen.
WTB Berlin , 15. Septbr . (Amtlich .) Generaloberst
Hindenburg hat an Seine Majestät den Kaiser folgendes

^kgramm gerichtet. Die Wilnaer Armee: 2., 3., 4. und
2V. Armeekorps 3. und 4. Reserve-Division und 6 Kaval¬
lerie-Divisionen ist durch die Schlacht an den masurischen Seen
und die sich anschließende Verfolgung vollständig geschlagen.
Die Reservearmeevon Großnak und das 22. Armeekorps,
Ivwie Teile des 6. Armeekorps und einige Regimenter des
?- sibirischen Armeekorps haben in Gefechten bei Lyck
Ar gelitten. Der Feind erlitt gioße Verluste an Toten und
Verwundeten. Die Zahl der Gefangenen ist außerordentlich groß.
Vei der Frontbreite der Armee von 100 Kilometern wa-
ren ungeheure Marschleistungen erforderlich, die zum Teil
iäO Kilometer betragen. Einzelheiten lassen sich bei diesen
gegen die große Front abipiclenden Kämpfen in vollem
Umfange nocb nicht melden. Einige unserer Verbände
und scharf ins 'Gefecht gekommen. Verluste verhaltmsmäßrg
gering. Die Armee war siegreich aus der ganzen Linie gegen
sjPn hartnäckig kämpfenden, schließlich aber fliehenden Feind.

Armee ist stolz, daß ein kaiserlicher Prinz in ihren
Leihen gekämpft und geblutet hat.

WTB Berlin , 15. September. (Amtlich). Im Westen
Muhen auf dem rechten Heeresflügel verschiedene Kämpfe
Itt . Ein von den Franzosen versuchter Durchbruch wurde
wgreich zurückqeschlagen. An keiner Stelle ist erne Ent-
ŝ idung gefallen!

Im Osten bereitet sich die vollständige Vernichtung
russischen ersten Armee vor. Unsere Verluste sind gering. Die<*4 vu li tv*l w .. - - i ~ —,

^rmec des Generals von Hindenburg ist mit starken Kräften
Brests über die Grenze vorgedrungen. Das Gouvernement
reu Suwalki wurde unter deursche Verwaltung gestellt.

WTB 15. Septbr. abends. (Amtlich.)
vn  auf dem rechten Flügel der Westarmee stnttsin-
°snde Kampf hat sich heute nach Osten biŝ nach
^rdun heran ausgedehnt. An wenigen -stellen
^ ausgedehnten Kalnpfes waren Erfolge nuferer
Waffen zu verzeichnen. Im übrigen steht die Schlacht
liech.

Vom Nah Nttd Fern.
„ --- Nassauische Sparkasse und Kriegsanleihe . Die

(säuische Sparkasse zahlt bekanntlich Sparguthaben in jeder
zurück, ohne die Einhaltung der Kündigungsfrist zu

Ilangen, wenn das Bedürfnis für die Verwendung des
Mes nachgewiesen wird. Das gleiche Entgegenkommen
g denjenigen Sparern bewiesen werden, die ihr Guthaben

oder teilweise zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe bei
,*/ Uiaffauischcn Sparkasse verwenden wollen. Zeichnringen
^ld ?n bei der Direktion der Rassauischen Laudesbank und

etl Landesbankstellen entgegengenommen.
r . -- Erleichterung für die Zeichnungen auf die
^ ^gsanleihs bei der Naffauischen Laudesbank und
x-Asauischcn Sparkasse . In Rücksicht darauf, daß es als
Um.  patriotische Pflicht für Jedermann zu betrachten ist, sich
jw . Möglichkeit an der Zeichnung auf die Kriegsanleihe zu
«j lligen, hat die Direknon der NaffauischenLandesbank
zMichtungengetroffen, welche eine solche Beteiligung mög¬
est . erleichtern sollen. In erster Linie sind es die Sparer,
h,.( tn der Lage und berufen sind, bei der Zeichnung tätig
LJuwirken. Die Rassauische Sparkasse verzichtet in solchen
itn aus die Einhaltung der Kündigungsfrist, ohne daß es

Mnb  eines Nachweises bedarf. Auch erfolgt die Verrechnung
aj , ®mnb des Sparkassenbuches so, daß kein Tag an Zinsen
o...Mi:n geht. — Diejenigen, die zurzeit nicht über ein Spar-
l'chh en  oder über bare Mittel verfügen, solche aber in ab-
T.starer Zeit zu erwarten haben, erhalten von der naffauischen
^arkasse die zur Zeichnung nötigen Geldmittel vorgeschossen,

p sie in der Lage sind, andere Wertpapiere zu oerpsän-
%i Der Zinssatz beträgt 6 %, also soviel, wie bei den
»ee Darlehenskassen ohne jeden Zuschlag. Bei Verpfändung
zwei Madesbankschuldverschreibungen beträgt der Vorzugs-
yMatz nur 5>, %.  Auch ist in diesen Füllen die Verleih-
^o ĝrenze höher als bei anderen mündelsicheren Papieren.
>tt af’ c Kriegsanleihen nimmt die Naffauische Landesbank

h r ro Q r u n g und Verwaltung (Hinterlegung)
ichum ^ o r z u g s s ä tz e n, die bisher nur für Landesbank-
b?r Mstschreibungen galten. Durch die Hinterlegung wird

der Wertpapieren so bequem gemacht, wie durch
i! in das Reichsschuldbuch. - Die Zeichnung auf die

ŝ -ffbanleihe Kann nicht nur bei der Hauplkasse der Nas-
Landesbank in Wiesbaden (Rheinstr. 42) sondern

itz Mor sämtlichen 28 Landesbankstellenprovisionssrei erfolgen.
tzgyM I°der seine Pflicht tut. wird die Landcsbank in die

0rrtmen’ oinen namhaften Betrag zur Kriegsanleihe ab-
Uebrigens werden die Landesbank und die Spär¬

lich. ^ dst, wie schon bekannt gegeben, für sich ganz erheb-
-«eträge zeichnen.

hieschff Kassau . 15. September. (Wie England lügt.) Ein
^Urger erhielt kürzlich einen Brief von nahen Der-

DchfM aus Amerika. Darin fragen dieselben an, ob es
2 ^ >ei, was die Zeitungen dort berichten, daß der Kaiser

^effer schwer verwundet und Mer österreichische

88- 60 Pfg . im Pfd .. Einlegeschweine im Paar 60—80 Mk.
Läufer im Paar 40- 55 Mk ., Ferkel im Paar 10—35 Mk.

Zur Warnung!
— Berlin , 14. September. Der„Vorwärts"meldet:

Ein Bergmann in Beuthen hatte erzählt, die Kosaken
seien in Oberschlesien eingedrungen, hätten alle Fern¬
sprechleitungen zerstört und das Land verwüstet. Der
Schwätzer hatte sich dieserhalb vor dem Kriegsgericht in
Ratibor zu verantworten und wurde wegen der Gefähr¬
lichkeit seiner Handlungsweise zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

"WTB Berlin , 14. September. Die verbreitete
Nachricht, daß in Königsberg und benachbarten Gebieten
Ostpreußens die Cholera ausgebrochen sei, entbehrt jeder
Begründung.

- Köln , 14. September. Oberst von Reuter^ da¬
mals Kommandant des 99. Jnf .-Reg. in Zabern, ist an
der Spitze des Grenadierregiments Nr. 12 gefallen.

Dem Japaner.
An deutscher Gunst durfst du dich laben!
Willst nun auch deutsche Senge haben?
Willst spüren einen kräst'gen Hauch
Von dem, was deutschen Schwertes Brauch?
Nur zu, nur zu, du kleiner Mann!
Ein Feind noch mehr, was fichts uns an!
Hurra , hurra , du kleiner Iapp,
Mit deutschem Schwert eins auf die Kapp,
Mit deutschen Fäusten schwipp und schwapp:
Eins hinters Ohr ! Doch nicht zu knapp!
So bringen wir dich auf den Trapp,
Das sei gewiß du kleiner Iapp!

Chr. G.
Landsturmmann4. Komp. Nassau.

Auszug aus der Verlustliste.
Nr. 16«

3. Kompagnie.
Vizefetdwebel der Reserve Franz Donque aus Bad Ems —

schwer verwundet.
Jnf -rnt.-Regiment 88 .

7. Kompagnie.
Musketier Josef Arnold aus Seelbach — leicht verwundet.
Musketier Franz Brahm aus Diez — leicht verwundet.

JnsanLerie -Rfgimünt Nr . 131 Mörchingcn,
1. Kompagnie.

Musketier Wilhelm Marquart aus Nassau — leicht verwundet.
Bristade -ErsatpBaLEon Nr . 56 Mainz,

1. Kompagnie.
Wehrmann Wilhelm Scherer aus Laurenburg — vermißt;

soll sich nachträglich eingefunden haben.
2, Kompagnie.

Reservist Adolf Hartenfels — schwer verwundet.
Reservist Joses Klußing aus Freiendiez — vermißt.
Reservist Wilhelm Maxeiner aus Niederneisen — schwer ver¬

wundet.
Reservist Karl Meurer aus Ems — verwundet.
Reservist Ludwig Iffelbächer I. aus Geilnau — vermißt.

3. Kompagnie.
Gefreiter Wilhelm Schumacher aus Oberfischbach— leicht

verwundet.
Karl Seelbach aus Schönborn — vermißt.

Jrch -Regi . Nr . 53 Cölu,
2. Kompagnie.

Musketier Anton Kramp aus Scheidt — leicht verwundet.

Euangl . KirdRe HaSfau.
Mittwoch, den 16. September. Abends 81/*Uhr Kriegsbetstun.de

Herr Pfarrer Moser.
Dienethal . Mittwoch, 16. September. Nachm. 4 Uhr : Bibel-

und Betstunde in Miffelberg.

Errang . Kirchenchor : Freitag , 8%  Uhr Gesangstunde. (Lieder
für Erntedankfest.)

Bekanntmachung.
Am Donnsrstag den 17. September 1914

WorMittsgs 8 Uh«
soll am Ausgang von Berg-Nassau bei Km. 45,0
beginnend,

der Anhang an den Obstbämnen
auf der Bezirksstraße Holzhausen-Nassan von Km.
38,5 bis Km. 45,0 öffentlich an den Meistbietenden
versteigert werden.

Die Versteigerungsbedingungen werden im Ter¬
mine bekannt gemacht.

Oberlshnftein , 15. September 1914.
Der Vorstand des Laudesbanamts.

Bekanntmachung.
Aul Samstag Imt  19 . September 1914

Vormittags 8 Uhr
soll am Ausgang von Nassau bei Km. 0,3 begin¬
nend,

der Anhang an den Obstbämnen
ans der Vicinalwegestrecke Nassau-Winden von Km.
0,3 ab öffentlich an den Meistbietenden versteigert
werden.

Die Versteigerungsbedingungen werden im Ter¬
mine bekannt gemacht.

Oberl,thufteiK . 15. September 1914.
Der Vorstand des Landesbauamts.

«bgxgZut wären. Mitte August ist der Brief in Amerika
Pen . Kommentar überflüssig.

Zogest"Kassau , 16. September. Der Sturm vor einigenQge„ ft " n«u, io . (September, ^ er sturm vor einigen
sieiiqen oieI  Obst abgeschüttelt. Es wird deshalb am
Mips,.. Bahnhof Fallobst für Geleefabrikeu verladen, den

1 2,20 bis 2,50 Mark.
^»rlu10.  Septbr . Der heutige Rindvieh- und Schweine-

oi°r Out befahren; der Handel ging flott. Ausgetrieben
Prkei ^ .Stück Großvieh, 61 Stück Kleinvieh, und 570
Äcfam . Preise stellten sich bei Fettvieh, im Zentner
^ " 84 : Ochsen 88 — 90 Mk ., Stiere und Rinder

z stsk., Kühe 1. Qual . 70- 74 Mk ., 2. Qual . 58- 62
60—52 Mk . Kälber kosteten 60 bis 65 Pfg.

Fahrochsen 900 1200 Mk . im Paar . Fahrkühe
frischmilchende Kühe 350—500 Mk . Mast-

10 'Stiere 180—300 Mk . Fette Schweine galten

I .-Nr . I. 7816. Diez,  den 11. September 1914.
BskmttZtmachuug.

Der Herr komncandierendc General des 18. Armeekorps
hat für den ihm unterstellten Korpsbezirk mit Ausnahme des
Bereiches der Festung Mainz den Verkauf von Lebensniitteln
an Sonntagen bis 7 Ilhr abends gestattet.

Der König !. Landrat.
Duderstadt.

Beta n utrrmch st«g.
In letzter Zeit find mehrmals Bestrafungen vorgekom¬

men, weil Straßenkehricht in die Kanalisationseinläufe ge¬
kehrt worden ist. Es wird darauf hingewieien, daß ein sol¬
ches Verfahren bei der Straßenreinigung verboten ist.

Nassau , den 14. September 1914.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasenclever.

Sterbe- und Altersversichernnst.
Um Einzahlung der rückständigen Beiträge bis 19. d.

Mts . wird gebeten. Der Vorstand.

zum 15. Oktober oder
später zu vermieten. Wo?

sagt die Geschä ftsstelle dieser Zeitung.

Schölre Zwetschers, Pfd. 5 Pfg. bei
Salomon Hofmann , Nassau.

"yuWsh!enHchmiedLkoh!en, Eiform-
Mthracit-Vrikets, AythraeiL-UohlSK,
BramtfdjkisBrtMs, €ofs für Zentral-
Wirm  empfiehlt^  MW.

Kleine Wohnung

^Usu vsnsn , äis uirssrsiu lisdan , lür 's Vstsr-
lanct llatiiii ^ ssobisilsiiöii

Heinrich Wilhelm Bingel,
Reservist der 1. Komp, des Inf.-Res.-Regiments

von Gersdorff Nr. 80,
während seiner Verwundung im HenrieUen -There-
senstift zu Nassau die liebevollste Pflege zu teil
werden liessen und ihm so herzliche Anteilnahme
bewiesen , sprechen wir hiermit unseren tiefgefühl¬
testen innigen Dank aus . Wir danken herzlichst
auch Allen , die bei der üeberführung des Dahin¬
geschiedenen von Nassau nach seiner Heimat ihm
die letzte Ehre erwiesen haben , besonders den
Herren Geistlichen Pfarrer Moser und Pfarrer
Kranz für ihre erhebenden und uns zum Trost ge¬
reichten Worte , der Landsturmkompagnie Limburg,
den Kriegervoroinen Nassau und Bergn .-Scheuern,
den wohllöblichen städtischen Körperschaften , den
Mitgliedern des Roten Kreuzes und allen anderen,
die den Trauerzug begleiteten.
. Gleichzeitig danken wir herzlichst auch Allen,

die bei der Beerdigung am Montag in Singhofen
teilnahmen , für die so überaus reichen Blumen-
und Kranzspenden , Herrn Pfarrer Wilhelmi von
Dornliolzhausen für seine herzerhebendo Grabrede,
dem hiesigen Militärbrüderbund , dem Kriegerverein,
dem Turnverein „Jahn “, dem Gesangverein „Kon¬
kordia “. Besonders herzlichen Dank auch den von
Koblenz zur Beerdigung ihres Kriegskameraden ge¬
kommenen Verwundeten , die ihre Wunden .durch
denselben Granatschuss wie der Dahingeschiedene
erlitten.

Es ist uns ein grosser und beruhigender Trost,
dass wir unseren lieben , für das Vaterland Ge¬
storbenen in die heimatliche Erde bestatten konn¬
ten , und dass ihm ein so volles Mass von Liebe
und Teilnahme während seiner Leidenszeit und hei
seiner Beerdigung von allen Seiten zuteil ge¬
worden ist.

Singhofen,  15 . September 1914.
Frau Elise Bingel , geborene Redert,

und Kind,
Familie Philipp Willi . Bingel 4.,
Familie Heinrich Redert,
Familie Karl Wilhelm Bingel.

Stückkalk
frische Sendung.

Chr . Nalzrr . Nassau. Baumater ialienhandlg.

Kochsalz zu mäßigem Preise frisch eingetroffeu; außerdem
alle Futtcrartikel und Mehls

Jakob Landau Nassau.

Möbliertes Zimmer JäÄ.
schäflsstelle„Nassauer Anzeiger."

Frische Sendung Kalk eingetroffen. Chr . Balzer , Nassau.
fSxIfui. 4ff ^ kaufe ich zu den höchsten Preisen an.LUveri Nosetittzal, Rossan.

Prima dicke ESP Nutzkohlen -3K  für die Dreschmaschine
eingetroffen. Chr . Balzer , Nassau , Ko hlenhandlung.

G ew erb ev erei ».
UmMfeiier grsucht.

Reflektanten wollen sich beim Herrn Vorsitzenden ntelden, der
nähere Angaben über die Vergütung gibt.

Der Vorstand.
Ein Paar gut erhaltene Schaftenstiesel zu verkaufen.

Näheres Geschäftsstelle„Nassauer Anzeiger.“ _

Jtzerott , Nassau.



Bekanntmachung.
Vom9. September bis 28. Oktoberi

findet jeden Mittwoch aus dem hiesigen Marktplatze

3metf
statt.

SW
sind am2$. September und n.  Oktoberd. Z§.

Es können auch Kartoffeln und Gemüse ausgefahren
werden.

Der in Kalendern pp. aus den 5. Oktober vorgemerkte
Kram-, Schweine-, Rindvieh- und Obstmarkt

ist aus den 28. September verlegt worden. Mit Rücksicht
auf den Krieg werden mit dem Michelsmarkt diesmal beson¬
dere Veranstaltungen nicht verbunden ; der Markt findet viel¬
mehr im Rahmen der üblichen Märkte statt.

Für sämtliche Obstmärkte findet folgende Marktordnung
Anwendung:
1. Die Obstmärkte finden im Jahre 1914 wie oben ange¬

geben statt.
2. Fugelassen wird nur im Regierungsbezirk Wiesbaden

gewachsenes Obst.
3. Es darf zum Verkauf gebracht werden: Sortiertes Tafel-

und Wirtschaftsobst von Aepfeln und Birnen , sowie auch
Stein - und Schalenobst, naturreiner Bienenhonig, Kar¬
toffeln und Gemüse.

4. Zum Verkauf ist das ganze Quantum anzuliefern. Ein
Verkauf nach Proben findet nicht statt.

3. Damit sich das Obst lange aufbewahren läßt und gur
schmeckt, muß dasselbe möglichst spät und sorgfältig in
polsterte Pflückkörbe geerntet werden. Es ist dann zu
sortieren und in sauberen, mit Heu, Grummet, Stroh
oder Holzwolle ausgelegten Körben zum Markte zu

bringen. Erste Qualität möglichst in weißen, zweite und
dritte Qualität in grauen Körben.

6. Der Korb soll nicht mehr wie 50 Pfund Obst enthalten.
Jeder Korb ist von dem Verkäufer mit einem Zettel zu
versehen, welcher genaue Angaben über die Sortierung
und das in dem Korb enthaltene Quantum enthält, evtl,
auch den Namen der Obstsorte. Nach dem Inhalte des
Korbes (korbvoll) verkaufen, ist unreell und unzulässig.

7. Das Obst muß bis um 8 Uhr angefahren sein.
8. Die Verkaufszeit beginnt um 9 Uhr.
9. Jeder Verkäufer sei bestrebt, nicht zu hohe Preise zu for¬

dern und die Abnehmer gut und reell zu bedienen.
Dieses wird eine dauernde Kundschaft zur Folge haben.

10. Unreelle Lieferanten werden von späteren Märkten aus¬
geschlossen.

Standgeld wird nicht erhoben.

Ratschläge für das Publikum.
Um die Obstkäufer zufriedengestellt zu wissen, wird em¬

pfohlen, beim Einkauf darauf zu achten, ob die Obstver-
Käufer die vorstehenden Bedingungen erfüllt haben. Nur bei
solchen Züchtern wolle man kaufen und dabei beachten:

1. daß das Obst sorgfältig gepflückt ist, weder Druckstellen
noch Schmutz aufweist, sowie gewissenhaft sortiert ist.
Die Früchte müssen im ganzen Korb von gleicher Größe
und Beschaffenheit sein.

1. Sorte müssen nur große tadellose Früchte sein.
2. Sorte mittelgroß mit kleinen Fehlern und zur
3. Sorte rechnet das wurmstichige, beschädigte und

kleine Obst.
2. Man kaufe nur nach Gewicht und nicht nach Korb.

Auf jedem Obstmarkt ist eine Wage zur Prüfung des
Gewichts aufgestellt.
3. Wegen Auskunft über Qualität , Haltbarkeit und Ver¬

wendbarkeit des zu kaufenden Obstes wende man sich an
die anwesenden Sachverständigen.

4. Man bezahle erst nach der Ablieferung und sei beim
7lusleeren der Körbe dabei, um festzustellen, ob die Früchte
richtig sortiert und von gleicher Beschaffenheit sind.
Andernfalls verweigere man die Annahme und zeige den
Fall dem Bürgermeisteramt an, damit andere Käufer vor
solchen unreellen Lieferanten geschützt werden können.
Nassau , den 11. September 1914.

Der Bürgermeister:
Hasencleo ^r.

Me!
Die in Nassau durchfahrenden Ver¬

wundeten werden am Bahnhof gelabt,
und zwar wird an besonders schwer
Verwundete und Schwache

guter Aller Wein und Branntwein
verabreicht. Um Spenden von solchem  Rotwein , Weiß¬
wein, Südwein und besonders gutem alten Branntwein wird
dringendst gebeten. Abzugeben bei Herrn Bahnhofsvorsteher
Mangold oder Herrn Restaurateur Ilk , Kurhaus.

Quittung.

isso Stück sortierte iierren-ilttterbosett eingetroffen,
500 Stück sortierte ßautjackcn,
400 Stück sortierte wollene Unterjacken.

Albert Rosenthal , Nassau.

Töpferei Knoth
empfiehlt zur Einmachezeit

Geleebecher von 10 Pfg.an, ferner sämtl.
Sauerwasserkrüge und Steinzeugwaren

in nur besten Qualitäten zu billigsten Preisen.

Ia . Sauerkraut frisch eingetroffen. 3 . U). Nuhn, Nassau.
garantiert reinschmeckend,

Pfund von 1,40 Alark an.
Malzkaffee und Kornkaffee

lose und in Packeten empfiehlt
I . W . Kuhn , Nassau.

Prim Kaffee,

Kartoffcltörbe

Einkoch»Apparat
x

Conservcn -Glaser
viele Millionen im Gebrauch,

überall bevorzugt.
Dreyers FrucMsaft-Apparat„Rex"
für Gelee, Marmelade und Süfiebereiiung.

Halbe Hochzeit *SOa/o Zudcererfparnis.
Rex - Comervenglas - Gesellfdiaft

Bad Homburg
Verkaufsflellen werden nadigewiefen.

Alleinige Niederlage bei:

Albert Rosenthal , Nassau.

Für das Vereinigte Komitee der unter dem Noten Kreuz
wirkenden Vereine des Ilnterlahnkreisessind weiter eingegangen:
Ungenannt in Nassau 5 Mk.
Karl Oberrender in Bergn .-Scheuern 2 Mk.

Weitere Gaben werden herzlich erbeten. Es gilt große
Not Verwundeter und Erkrankter zu lindern.

Geschäftsstelle:
Nassauer Anzeiger.

Wachstuch- und Gnmmibetteinlagen
zu den billigsten Preisen.

2000 emaillierte Schusseln,
25, 30, 35, 40. 45, 50 und 55 Pfg.

Albert Rose inbai, Nassau._
ans Draht , sehr dauerhaft,

empfiehlt I . W . üuImi  Nassau

Wer altes Eisen, alte Metalle und Stricklumpen sam¬
melt und mir bringt, erhält dafür _
Strickwolle zu Kriegszwecken

zu außerordentlich billigen Preisen.
Ich zahle folgende sehr hohe Preise. Für das Pfund

altes Eisen 2 Pfg ., Zink 18 Pfg ., Blei 10 Pfg ., Kupfer
60 55 Pfg ., für Messing 25 Pfg .. 30 Pfg . Für andere
Lumpen und Schafwolle ebenfalls sehr hohe Preise.

Albert Roscnthal , Nassau.

O b st st f l i't oke v zu haben bei 3 . ß) . Kuhn , Nassau.

Ia gerösteter kaiieeM.non i,40 MS.an.
empfiehlt I . W . Kuhn.

»xxxxxxxxxxxxx ^xxx>.W

1 Cafe Stfiiflarz1
x Kassau. x
X X
X X
g EcSe Amts- und Spälesfrafiß.
X X
BXXXXXXXXXXXXXXXXXXK

FeinsteHMrftMer
SS Würstchen

frisch eingetroffen
I . W . Kuhn , Nassau.

0XXXXXXXXXXXXXXXXXX0

Cafe Hermanii
Eigene x

ö Gonditoreiu. Bädiereix
X Römerrtr. 14 Celefon 48  X
X gedeLte Terasse. x
oxxxxxxxxxxxxxxxxxxS

Löwenbrauerei-Ausschank. _ ,
_ m

b

Üs

~ —- — "TJ
ielii und KognaR!

Mein reichhaltiges Lager in

prima Weil?- und Rotweinen,
lotflie in Kognak.

ringe ich hiermit höfl. in empfehlende Erinnerung.
Nur gute Auatitäten zu mäßigen preisen.

CSir. PMator,
Küferei und Wcinhandel in Nassau. g

Im Bach'schen Geschüftshouse, Kirchstraße 2, ist eine

fs§T°Etage«it AM
j zu vermieten . Nähere Auskunft erteilt

A . Tronrbetta,
Konkursverwalter.

die Vertreter derselben nicht sofort ein treten
können , beginnt das Wintersemester erst atn
1- Oktober ds Js . Die Weihnachts - tesp'
Oster-Ferien werden ev. dafür gekürzt.

Bad Nassau , 14. September 1914.

in Berlin . Nationalliberales Organ - Erstes
Berliner Morgenblatt in der Provinz mit
Letzten Nachrichten aus aller Welt , vor¬
züglichen politischen und Handelsinfor¬
mationen . Ausführliche Sportberichte.

Brinet infolge ihrer Erscheinungsweise ausfährl.
dieneuestenNachrichten ausderlÄeiclishauptstadt,
die von den anderen Berliner Blättern erst am
kommenden Morgen veröffentlicht werden können

Eigene Spezialinformationen . Abonne¬
ment • Quartal 4,95 M ., monatlich 1,65 M.
Bestellen Sie ein Probe -Abonnement und
verlangen Sie Probenummer vom Verlage
der National -Zeitung,  Berlin NW . 6

Zu sehr hohen Preisen kaufe ich an:Lumpen. Knochen, jftlteisen imd iileiaiK*
Albert Noscnthal , Nassau.

iMoBB aäzage&en.
irfSm

Steppdecken , Schlafdcckeu,
tevstp Bettücher , Ueberzöge

Deckbetten und Kissen
habe ich zu billigen Preisen abzug^

J .Griinebauin,
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